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Die internationale Tagung an der Nationa-
len Jurij-Fedkowytsch-Universität Tscherni-
wzi führte 21 Wissenschaftler/-innen unter-
schiedlicher Fachdisziplinen zusammen. His-
toriker, Literatur-, Sprach-, Kultur- und Er-
ziehungswissenschaftler aus neun europäi-
schen Ländern beförderten eine interdiszi-
plinäre Auseinandersetzung zum Bildungs-
wesen und zu den transkulturellen Ver-
bindungen innerhalb eines multiethnischen
und -lingualen Großraums Mittelosteuro-
pas. In sieben Panels wurden institutionel-
le, gruppen- und akteursbezogene Perspekti-
ven vorgestellt und aufgezeigt, welche Funk-
tionen Schulen und Universitäten in der da-
maligen Bildungslandschaft der Bukowina
und Galiziens einnahmen, wie bestimmte Bil-
dungsakteure ihre Umgebung mit neuen Ide-
en beeinflussten, inwieweit sich spezifisch
nationale Bildungsinitiativen auf die Gesell-
schaft in einer multikulturell geprägten Re-
gion auswirkten und wie (Aus)Bildung lite-
rarische und kulturvermittelnde Prozesse in
Gang bringen konnte. Die Blickrichtung auf
Nationen, Ethnien, Religionen, Geschlechter
und soziale Schichten verdeutlichte, dass es
einerseits zu einer „Emanzipation durch Bil-
dung“ kam, in deren Folge sich ein Bildungs-
bürgertum in den einzelnen hier lebenden
Nationen entwickeln konnte. Bildung hatte ei-
nen humanistischen Wert und führte im Ide-
alfall zu philanthropischen Unternehmungen,
zu einem Bildungsauftrag, der die Teilhabe
auch von bildungsfernen Schichten an einem
sozialen Aufstieg fördern sollte. Die Relevanz
des Tagungsthemas für Gegenwart und Zu-

kunft zeigte die Untersuchung eines histori-
schen Bildungsmanagements, das durch be-
stimmte Formen der Partizipation zur Ent-
stehung und Stärkung zivilgesellschaftlicher
Prozesse beitragen konnte. Andererseits führ-
te jedoch eine Forcierung von nationaler Bil-
dung auch zu Ab- und Ausgrenzung. Dann
ging Bildungserwerb einher mit der Segrega-
tion und Nationalbewegungen glitten ins Na-
tionalistische ab.

Die Konferenz wurde vom Beauftragten
der Bundesregierung für Kultur und Medi-
en aufgrund eines Beschlusses des Deutschen
Bundestages, der Fritz Thyssen Stiftung, dem
Bayerischen Staatsministerium für Arbeit und
Sozialordnung, Familie und Frauen und der
Universität „Alexandru Ioan Cuza“ Iaşi geför-
dert.

Im ersten Panel, das sich mit dem Univer-
sitätswesen in der Bukowina und in Galizien
auseinandersetzte, unterstrich JAN SURMAN
(Marburg/Wien), dass mit der Gründung
der deutschsprachigen Czernowitzer Univer-
sität (1875) beabsichtigt worden sei, nicht nur
die Provinz durch Bildung zu modernisie-
ren, sondern auch für ruthenisch- und rumä-
nischsprachige Studenten eine Alternative zu
Einrichtungen in Galizien und im Fürsten-
tum Rumänien anzubieten. Im Unterschied
zu Lemberg und Krakau stand die Univer-
sität Czernowitz sprachlich vermittelnd zwi-
schen unterschiedlichen Gruppen und auch
der Austausch mit anderen Universitäten Zis-
leithaniens sei in Czernowitz intensiver ge-
wesen. KATRIN STEFFEN (Lüneburg) fokus-
sierte die Lebensläufe bedeutender Naturwis-
senschaftler, die an der Universität Lemberg
und am Polytechnikum Lemberg sowohl zu
Habsburger Zeiten als auch im polnischen
Nationalstaat tätig waren (Hugo Steinhaus,
Stefan Banach, Rudolf Weigel, Ludwik Fleck
unter anderem). Hinterfragt werden müsse je-
doch, so Steffen, inwiefern dieses kreative Mi-
lieu auch als eine Konstruktion und damit
als ein (weiterer) Mythos Galiziens gelesen
werden könne. Mit zwei prominenten Pro-
fessoren der Czernowitzer Universität, die ei-
ne Doppelfunktion ausübten, setzte sich MA-
RIANA HAUSLEITNER (Berlin) auseinander.
Raimund Friedrich Kaindl und Ion Nistor wa-
ren die ersten, die eine Beschäftigung mit der
Bukowina zum wissenschaftlichen Thema an
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der Universität machten, die aber auch gleich-
zeitig einem nationalen Denken verbunden
blieben. Hausleitner legte dar, warum Kaindls
Schriften nach dem Zerfall des Habsburger
Reiches und unter neuen politischen Vorzei-
chen heftig kritisiert wurden, für Nistor hin-
gegen nach 1919 eine Karriere als Histori-
ker und Politiker beginnen konnte. JEROEN
VAN DRUNEN (Amsterdam) untersuchte die
sozialen und nationalistischen Verwerfungen,
die mit der Czernowitzer Universität einher-
gehen konnten. Als Bildung immer mehr zu
einem Statussymbol nationalistischer Bewe-
gungen geworden sei, wuchs die Zahl der
Uni-Absolventen derart an, dass ein „akade-
misches Proletariat“ entstehen konnte. Statt
als Motor zur Wohlstandsmehrung in der Bu-
kowina wurde die Universität nun als ein
hemmendes Element betrachtet, das maßgeb-
lich zur Einfuhr und Förderung des Nationa-
lismus beigetragen habe.

Das zweite Panel behandelte Bildungs-
biographien zweier Frauen, die durch ihre
jahrzehntelange Arbeit zu einer veränderten
Wahrnehmung von Frauen im Bildungswe-
sen im frühen 20. Jahrhundert beigetragen
haben. PETER RYCHLO (Czernowitz) stell-
te in seinem Beitrag eine legendäre Persön-
lichkeit des Wiener Bildungs- und Kultur-
lebens vor. Die in Czernowitz ausgebildete
Eugenie Schwarzwald (1872-1940) gründete
die „Schwarzwaldschen Schulanstalten“ und
richtete mit innovativen pädagogischen Ideen
Lyceen, Gymnasialkurse und wissenschaftli-
che Fortbildungskurse speziell für Mädchen
ein, an denen auch prominente Künstler (Os-
kar Kokoschka und Adolf Loos) und Musi-
ker (Arnold Schönberg und Egon Wellesz) un-
terrichteten. Sie selbst war umfänglich pu-
blizistisch tätig und veröffentlichte als dann
schon bedeutende Reformerin des österreichi-
schen Schulwesens ihre pädagogischen Ideen
in Blättern wie „Neue Freie Presse“, „Neue
Zürcher Zeitung“ und „Vossische Zeitung“.
Mit einer weiteren wichtigen Frauenfigur des
Bildungswesens beschäftigte sich ANDREI
CORBEA-HOISIE (Iaşi). Susanna Rubinstein
(1847-1914), Tochter eines jüdischen Reichs-
ratsabgeordneten und aus einer wohlhaben-
den Czernowitzer Familie stammend, gehör-
te zu jenem Prototyp der „lateinischen Mäd-
chen“, die für Karl Emil Franzos das Sym-

ptom der Emanzipation und der Assimilati-
on des jüdischen Bürgertums der Bukowina
durch die deutsche Kultur bildete. Corbea-
Hoisie konnte trotz weniger biographischen
Quellen die Umstände der Bildungslaufbahn
Rubinsteins von Czernowitz, Prag, Bern bis
nach Deutschland rekonstruieren und aufzei-
gen, welchen Hindernissen sich die promo-
vierte Psychologin und Exegetin des Werkes
Schillers als Frau und Jüdin ausgesetzt sah.

Das äußerst facettenreiche Bildungswesen
jüdischer Gemeinden in Czernowitz, Lem-
berg und Tarnopol war Thema des dritten Pa-
nels, das in den Räumen der ehemaligen Jü-
dischen Toynbeehalle in Czernowitz durch-
geführt werden konnte. MARKUS WINKLER
(Iaşi) stellte die Entstehungsgeschichte die-
ser am 15. November 1913 eröffneten jüdi-
schen Bildungseinrichtung vor. Das Angebot
und die Struktur der Jüdischen Toynbeehal-
le umfasste Vorleseabende, soziale und Bil-
dungsaktivitäten und in das Haus integrier-
te Einrichtungen der(Aus)Bildung, Erziehung
und Unterhaltung (Sprachschule, Lehrlings-
heim, Bibliothek, Kindergarten, Theater). Die
Czernowitzer Einrichtung habe sich jedoch
nur noch indirekt an der Settlementidee und
den sozialutopischen Gesellschaftsideen Ar-
nold Toynbees orientiert. Sie war eine spezi-
fische Variante dieser Bewegung und nahm
in Konkurrenz zum Jüdischen Nationalhaus
in Czernowitz auch eine machtpolitische Po-
sition ein. PÉTER VARGA (Budapest) skiz-
zierte die Initiativen Wiens zur Reformierung
des jüdischen Bildungswesens Anfang des 19.
Jahrhunderts und ging damit auf die Vor-
geschichte der 1891 gegründeten und von
der Baron-Hirsch-Stiftung betriebenen Schu-
len in Galizien ein. Als maßgebende Refor-
mer des deutschsprachig-jüdischen Schulwe-
sens in Galizien agierten Herz Homberg und
Josef Perl, die parallel zu den traditionellen
jüdischen Schulen Cheder und Jeschiwa das
Schulsystem ausgebaut hatten. Nachhaltiger
seien jedoch die Initiativen und Reformen
Perls gewesen, insbesondere durch die Grün-
dung der „Deutsch-israelitischen Hauptschu-
le zu Tarnopol“ 1819. Auf die Reformge-
schichte des jüdischen Schulwesens ging auch
MYKOLA KUSCHNIR (Czernowitz) ein. Er
legte dar, wie stabil das traditionelle Schul-
system der Juden trotz der Säkularisierungs-
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bestrebungen der josephinischen absolutis-
tischen Politik gewesen sei. Zwar erschien
durch den reformorientierten Landesrabbiner
Lasar Eliahu Igel und die Gründung einer
deutsch-jüdischen Schule in Czernowitz 1855
kurzzeitig eine andere Entwicklung in der Bu-
kowina möglich. Doch Assimilationsprozesse
in den breiteren Schichten der jüdischen Be-
völkerung nach 1867 hätten das Reformwerk
in Frage gestellt und zum Fortbestehen des
traditionellen jüdischen Schulsystems, vor al-
lem in Form eines Netzes von Elementarschu-
len, bis zum Ausbruch des Ersten Weltkrieges
beigetragen.

Im vierten Panel, das sich – analog zum ers-
ten Panel der Tagung – der Bildungsadminis-
tration widmete und auf die Zusammenhän-
ge von Gesetzgebungen, Reformvorschlägen,
Schul- und Unterrichtswesen einging, stellte
BOHDANA LABINSKA (Kiew) drei Entwick-
lungsphasen der Methodik des Fremdspra-
chenunterrichts in Galizien und der Bukowi-
na zwischen 1867 und 1939 vor – unter dem
Aspekt des Unterrichts von Deutsch an ruthe-
nischen Schulen. Historische und politische
Faktoren, generelle Reformen der Fremdspra-
chendidaktik und Impulse aus dem Ausland
hätten jeweils die Entwicklung der Lehr- und
Lernmethoden beeinflusst und sich auf die
methodischen Ziele, die Lernmittel und Un-
terrichtscurricula in den Schulen Galiziens
und der Bukowina ausgewirkt. Den Landes-
schulrat Galiziens als Bildungsadministrati-
on thematisierte SERHIJ LUKANJUK (Czer-
nowitz) und stellte fest, dass diese Einrich-
tung auch auf das Selbstverständnis als „auf-
geklärte“ Monarchie zurückgehe, die einen
völligen Neuaufbau des Schulwesens für al-
le Nationalitäten des Landes angestrebt ha-
be. Als ein Teil des Neuaufbaus sei der Lan-
desschulrat (gegründet 1867) zu werten, der
sich bis zur Jahrhundertwende wegen der kri-
tischen wirtschaftlichen Lage und der kurz-
sichtigen Politik der Konservativen kaum ent-
falten konnte, nach 1900 jedoch nachhaltig
zur Entwicklung des Schul- und Bildungswe-
sens in Galizien beigetragen habe. Wie rasant
sich eine Bildungsinfrastruktur im Sekund-
arbereich innerhalb kurzer Zeit verändern
kann, demonstrierte CONSTANTIN UNGU-
REANU (Chişinău) abschließend mit zahlrei-
chen statistischen Angaben zu den Gymnasi-

en, Mädchenlyzeen, Realschulen und weite-
ren Bildungsanstalten in der Bukowina zwi-
schen 1900 und 1914. 13 Gymnasien in der Bu-
kowina, darunter vier deutsche, vier deutsch-
rumänische, zwei deutsch-ukrainische, zwei
ukrainische und ein polnisches Gymnasium,
stellten das dichteste Netz an Gymnasien al-
ler österreichischen Kronländer dar.

Das fünfte Panel der Tagung löste sich
geographisch aus dem Bukowina/Galizien-
Kontext. JOSEF SALLANZ (Magdeburg) refe-
rierte über die kritische Bildungssituation der
Dobrudschadeutschen vor 1918. Insbesonde-
re nachdem die Dobrudscha ab 1878 eine ru-
mänische Provinz geworden war, hätte sich
die Situation des Bildungswesens radikal ge-
ändert. Nach einer Übergangsphase wurden
deutschsprachige Lehrkräfte ab der Jahrhun-
dertwende aus den Staatsschulen verdrängt
und durch rumänische Lehrer ersetzt. Der
deutschsprachige Unterrichtsbetrieb musste
in vielen Siedlungen in dieser Zeit aufgegeben
werden. In den meisten Gemeinden versuch-
ten die Siedler durch die Finanzierung einer
deutschsprachigen Lehrkraft dieser Entwick-
lung entgegenzusteuern. ION LIHACIU erör-
terte in seinem gemeinsam mit ANA-MARIA
MINUŢ (beide Iaşi) erarbeiteten Vortrag, wel-
chen Beitrag die deutsche Sprache zur Mo-
dernisierung und Standardisierung des Ru-
mänischen im 19. Jahrhundert leisten konn-
te. Deutsch sei zu Beginn der modernen Peri-
ode des Rumänischen oft als Hilfsinstrument
herangezogen worden und es kam zu zahl-
reichen Lehnübersetzungen. Darüber hinaus
hätten Übersetzungen von Lehrbüchern oder
populärwissenschaftlichen Schriften aus dem
Deutschen durch die sogenannten Anhänger
des Latinismus (Ioan Molnar, Petru Maior)
das Rumänische beeinflusst, wie Lihaciu an
mehreren Beispielen nachweisen konnte.

Das sechste Panel setzte sich mit den Kon-
sequenzen national geprägter Bildungsarbeit
bzw. der Steuerungsfunktion einer Religions-
einrichtung auf dem kulturellen Feld ausein-
ander. BENJAMIN M. GRILJ (Wien) befasste
sich mit dem „Deutschen Kulturverein“ und
der „Rumänischen Kulturliga“ in der Buko-
wina und den von ihnen ausgehenden Segre-
gationsmechanismen. Trotz liberaler Verfas-
sungen und kosmopolitisch urbaner Organi-
sationen habe eine nationale Segregation ab
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Mitte des 19. Jahrhunderts eine soziale ersetzt.
Die beiden Vereine übten einen starken Ein-
fluss auf die Universität und universitätsnahe
Organisationen aus und begründeten eine xe-
nophobe und antisemitische Politik. In einer
Vergleichsstudie wurden Aspekte der lokalen
Ausbreitung, des antisemitischen Gehalts der
Statuten, Verbindungen zur Universität und
zwischen den Vereinen vorgestellt. TETYA-
NA KLOUBERT (Augsburg) untersuchte die
Entwicklung der Nationalhäuser in Czerno-
witz und stellte gleichzeitig ein mit diesem
Thema befasstes Forschungsprojekt vor. In
Czernowitz existierten fünf Nationalhäuser,
deren Bildungsaktivitäten auch als Orientie-
rungshilfe im gesellschaftlich-politischen Le-
ben verstanden werden können. Hauptziel
der Volkshäuser sei zwar die Verbreitung ei-
ner jeweils nationalen Bildung und Aufklä-
rung im Volk gewesen, dennoch hätten al-
le auch in einer produktiven Konkurrenz zu-
einander gestanden. Nichtsdestotrotz müss-
te hinterfragt werden, inwiefern die Natio-
nalhäuser auch zu einer „kulturellen Ghet-
toisierung“ in der Bukowina beigetragen hät-
ten. Auch der Vortrag von KURT SCHARR
(Innsbruck) über den Bukowinaer griechisch-
orientalischen Religionsfonds befasste sich
mit einem aktuellen Forschungsprojekt. Ein
wesentlicher Teil der kaiserlichen Politik ziel-
te auf die Arrondierung und Ausrichtung der
griechisch-orientalischen Kirche auf die neu-
en territorialen Gegebenheiten des Habsbur-
gerreiches ab, sodass bereits 1783 ein dezi-
diert der Bukowina zugeordneter griechisch-
orientalischer Religionsfonds staatlicherseits
eingerichtet wurde. Durch seine wachsende
wirtschaftliche Bedeutung als größter Grund-
besitzer der Bukowina und seinen zunehmen-
den Einfluss habe sich der Religionsfonds bis
zu seiner Auflösung 1949 zu einem die Region
sowohl politisch als auch sozioökonomisch
maßgeblich prägenden Modernisierungsfak-
tor entwickelt.

Im siebten und letzten Panel nahmen die
Vorträge wiederum eine dezidiert akteursbe-
zogene Perspektive ein. Für die Tätigkeit des
Kulturvermittlers Georg Drozdowski, an der
Schnittstelle verschiedener Kulturen und kul-
tureller Überschneidungen situiert, sei nach
Ansicht von CRISTINA SPINEI (Iaşi) beson-
ders die kulturelle Praxis des Übersetzens

charakteristisch gewesen. Dem deutschspra-
chigen Leser habe Drozdowski eine Reihe ru-
mänischer, polnischer und spanischer Dichter
erschlossen. Sein Werk enthalte darüber hin-
aus wichtige Informationen über das akade-
mische Leben an der Universität Czernowitz
und das Bildungswesen in der Region. Zur
ukrainischen Schriftstellerin Olha Kobylans-
ka, die ihre ersten Texte noch auf Deutsch
verfasste, lieferte KATI BRUNNER (Czerno-
witz) zunächst einen Einblick in den spezi-
fischen biographischen Hintergrund und die
Bildungslaufbahn, um dann auf Kobylanskas
Verortung im Spannungsfeld zwischen Im-
perium und Nation einzugehen, die anhand
der Repräsentationen von Bildung und den
ihnen immanenten diskursiven Strategien in
den literarischen Werken erkennbar werde.
Bildung sei ein Instrument imperialer Integra-
tion und ein Faktor sozialer sowie nationa-
ler Emanzipation gewesen. FRANCISCA SO-
LOMON (Iaşi) setzte sich mit literarischen
Projektionen zum Cheder auseinander und
hob hervor, dass in der jüdischen Tradition
die Bildung mit komplexer religiöser Bedeu-
tung befrachtet sei, indem sie sich zur iden-
titätsstiftenden Konstante des jüdischen We-
sens entwickelt habe. Die Ausbildung im Che-
der wurde sowohl als die erste Stufe der
jüdischen Erziehung als auch als Auslöser
von emanzipatorischen Wünschen wahrge-
nommen. Texte repräsentativer Autoren aus
der Bukowina und Galizien verdeutlichten
die verschiedenen literarischen Perspektiven
auf den Cheder und narrative, aber auch dis-
kursive Positionierungen. In einem als Exkurs
zum Panel angelegten Vortrag stellte NA-
TALIA MASIJAN (Czernowitz) die Bestände
zum Bildungswesen in der Bukowina zwi-
schen 1770 und 1940 vor, die heutzutage im
Staatlichen Czernowitzer Gebietsarchivs la-
gern.

In der Abschlussdiskussion wurde bilan-
ziert, dass die unterschiedlichen methodi-
schen Herangehensweisen ein wichtiges Qua-
litätsmerkmal der Tagung gewesen seien und
sich auf diese Weise auch die Zusammenhän-
ge eines breit angelegten Bildungsbegriffs im
Kontext eines nationalen und kulturell aus-
differenzierten regionalen Raums erschlossen
hätten. Allgemein fand Zustimmung, dass
der Wandel des Bildungs- und Erziehungs-

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



Literatur – Kultur – Zivilgesellschaft: Zur Habsburger Prägung des Bildungswesens in der
Bukowina und Nachbarregionen zwischen 1848 und 1940

wesens und Bildungsreformen im Untersu-
chungszeitraum in mehrfacher Hinsicht zur
Modernisierung von Gesellschaften beigetra-
gen haben. Dies zeige sich in einer verstärk-
ten Partizipation der Bevölkerung an zivil-
gesellschaftlichen Prozessen, zum Beispiel in
der Gründung von Bildungsvereinen, in der
literarischen und kulturellen Produktion und
im Pressewesen, aber auch in einem sozia-
len Aufstieg, der durch Bildungserwerb mög-
lich geworden sei. Bildung habe einerseits
als integrativer Faktor gewirkt, wobei ins-
besondere die deutsche Sprache eine wichti-
ge Brückenfunktion eingenommen habe, an-
dererseits aber auch Nationalisierungsprozes-
se begleitet. Letztere konnten unterschiedli-
che Ausrichtungen nehmen: Bildung war ein
Instrument zur produktiven Auseinanderset-
zung mit der eigenen Kultur und Sprache,
konnte aber auch ein Mittel zur Feindbild-
produktion und zur ideologischen Radikali-
sierung sein. In diesem Zusammenhang wur-
de auch betont, dass eine dogmatische und
undifferenzierte Verknüpfung von Personen-
gruppen und nationalen Gruppen nicht halt-
bar sei. Daher sollten sich zukünftige Unter-
suchungen noch intensiver mit den einzelnen
Akteuren und Institutionen auseinanderset-
zen.

Konferenzübersicht:

Tagungsziele und -inhalte (Markus Winkler)

Panel I: Bildungswesen institutionell: Univer-
sitäten
Moderation: Kurt Scharr (Innsbruck)

Jan Surman (Marburg/Wien), Autonomie
und Abhängigkeit? Typologie Habsburgi-
scher Universitäten am Beispiel Galiziens und
der Bukowina

Katrin Steffen (Lüneburg), Wissen in Lem-
berg, Lwów und Lviv: Akteure und Struk-
turen in den Naturwissenschaften zu Beginn
des 20. Jahrhunderts

Mariana Hausleitner (Berlin), Historiker der
Universität Czernowitz als Wissenschaftler
und Politiker: Raimund Friedrich Kaindl und
Ion Nistor

Jeroen van Drunen (Amsterdam), Deutsche
Kultur und geistiges Proletariat: Zur Am-
bivalenz der Czernowitzer Franz-Josephs-

Universität (1875-1918)

Panel II: Bildungsakteurinnen aus der Buko-
wina
Moderation: Ion Lihaciu (Iaşi)

Peter Rychlo (Czernowitz), Literarisch-
publizistische Texte von Eugenie Schwarz-
wald im Universum ihres pädagogischen
Systems

Andrei Corbea-Hoisie (Iaşi), Susanna Ru-
binstein – die gebildete Czernowitzerin als
Schiller-Exegetin

Panel III: Bildungsangebote der jüdischen Ge-
meinde
Moderation: Susanne Marten-Finnis (Ports-
mouth)

Markus Winkler (Iaşi), Toynbeehalle in Czer-
nowitz: Zur Rekonstruktion einer jüdischen
Bildungseinrichtung 1913

Péter Varga (Budapest), Herz Homberg und
Josef Perl: zwei Vorläufer der Baron-Hirsch-
Schulen in Galizien

Mykola Kuschnir (Czernowitz), Die deutsch-
jüdische Schule in Czernowitz und die Säku-
larisierung des jüdischen Schulwesens in der
Bukowina zwischen den 1850er- und 1870er-
Jahren

Panel IV: Bildungswesen institutionell: Schu-
len
Moderation: Péter Varga (Budapest)

Bohdana Labinska (Kiew), Unterricht einer
fremden Sprache: Deutsch an ruthenischen
Schulen in der Bukowina und Galizien zwi-
schen 1867 und 1939

Serhij Lukanjuk (Czernowitz), Der Landes-
schulrat als Verwaltungsorgan im multiethni-
schen Galizien vor und nach 1900

Constantin Ungureanu (Chişinău), Unterrich-
ten an der Basis: Mittelschulen in der Bukowi-
na Anfang des 20. Jahrhunderts

Panel V: Bildungswesen in der Region
Moderation: Andrei Corbea-Hoisie (Iaşi)

Josef Sallanz (Magdeburg), Das Bildungswe-
sen bei den Dobrudschadeutschen: Anspruch
und Wirklichkeit

Ion Lihaciu (Iaşi) / Ana-Maria Minuţ (Iaşi),
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Zum Einfluss des Habsburger Bildungsideals
auf rumänische Schulbücher und Sprache in
Siebenbürgen und der Bukowina im 19. Jahr-
hundert

Panel VI: Nationale und religiöse Bildungsin-
itiativen
Moderation: Mariana Hausleitner (Berlin)

Benjamin M. Grilj (Wien), Nationalisierung,
Segregation und Exklusion in der Bukowina:
Der „Deutsche Schulverein“ und die „Rumä-
nische Kulturliga“ im Vergleich

Tetyana Kloubert (Augsburg), Nationale
Volkshäuser in Czernowitz als Modell der
kulturellen und interkulturellen Erwachse-
nenbildung

Kurt Scharr (Innsbruck), Der Bukowinaer
griechisch-orientalische Religionsfonds: aktu-
elle Forschungsfragen eines laufenden Projek-
tes

Panel VII: Bildungsprägung: Literatur / Ar-
chivwesen
Moderation: Peter Rychlo (Czernowitz)

Cristina Spinei (Iaşi), Literarische Texte im
kommunikativen Raum: Georg Drozdowskis
Kulturvermittlung als kreativer Prozess

Kati Brunner (Czernowitz), Von der deut-
schen Sprache zur ukrainischen Moderne: Ol-
ha Kobylanska – eine Czernowitzer Schrift-
stellerin

Francisca Solomon (Iaşi), Jüdische Erziehung
und Ausbildung im Cheder: Literarische Per-
spektiven in den Texten galizischer und buko-
winischer jüdischer Autoren

Natalia Masijan (Czernowitz), Die Bestände
des Staatlichen Czernowitzer Gebietsarchivs
zum Bildungswesen der Bukowina

Abschlussdiskussion
Moderation: Susanne Marten-Finnis (Ports-
mouth) und Markus Winkler (Iaşi)

Tagungsbericht Literatur – Kultur – Zivilgesell-
schaft: Zur Habsburger Prägung des Bildungs-
wesens in der Bukowina und Nachbarregionen
zwischen 1848 und 1940. 16.10.2013–20.10.2013,
Tscherniwzi, in: H-Soz-Kult 15.02.2014.
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